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dieser Zeit wurden auch die Aussenseiten und Strebepfeiler des

Langhauses incrustirt; die Spitzthürmchen der letztem eine höchst

zierliche Uebersetzung aus dem Gothischen in die Renaissance.

Aehnliches besonders an französischen Kirchen dieser Zeit, S. Eu—

stache in Paris etc. >

Die berühmte Certo sa von Pavia, in demselben Jahr 1398 von

Marco di Campione begonnen„ hat dieselben Vorzüge vor dem Dom

von Mailand; schlanke, e(lelgebildetePfeiler von weiterStellung. Der

Hauptnachdruck liegt indess auf der Fassade, welche die prächtigste

des Renaissancestyles ist, wovon unten; aus dieser Zeit auch Quer-

bau und Chor.

In Asti der Dom eines der bessern schlankeren Gebäude (innen

vermalt) S. Secondo eines des geringeren, beide mit interessanten

Backsteinfassaden. — In Al essen d ria Nichts von Belang.

c

In Betrefl‘ des gothischen Profanbaues hat wohl Ober--

italien im Ganzen das Uebergewicht durch die grosse Anzahl von

damals mächtigen und unabhängigen Städten, welche in der Schön—

heit ihrer Stadthäuser und Privatpaläste mit einander wetteiferten.

Dem Style nach sind es sehr verschiedenartige Versuehe, etwas Be-

deutendes und Grossartiges zu schaffen) eine unbedingte Bewun-

derung wird man vielleicht keinem dieser Gebäude zellen, da das

gothische Detail nirgends in reinem Verhältniss zu dem Ganzen

steht. Allein als geschichtliche Denkmale, als Massstab dessen, Was

jede Stadt an Repräsentation für sich verlangte und ihrer Würde für

angemessen hielt, machen besonders die öffentlichen Paläste einen oft

sehr grossen Eindruck.

An den Anfang dieser Reihe gehört schon zeitlich als ganz früh—

gothisches Gebäude und vielleicht auch dem Werthe und Eindruck

nach der Palazzo communale zu Piacenza; unten eine offene

Halle von Marmorpfeilern mit primitiven, aus reinen Kreissegmenten

bestehenden Spitzbogen, oben ein Backsteinbau mit gewaltigen

Rundbogen als Einfassung der durch Säulchen gestützten Fenster;

die Füllungen mit verschiedenen auf die einfachste Weise hervorge-

brachten Teppiclnnustern. (Der grosse Saal im Innern völlig ent-
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stellt). Eines der frühesten Gebäude, in welchen das freistädtische

Selbstgefühl sich auf ganz grossartige monumentale Weise ausspricht.

[In Cremona der Palazzo pubblico von 1245 auf leichten

Arkaden, äusserlich restaurirt. Der prächtige Bau des Palazzo

de’ Giurec ons ulti von 1292;‘ colossale, jetzt ver-mauerte Erdge-

schosshalle, interessantes Zinnengesims].

Mailand besitzt ein Backsteingebäude einziger Art, aus der

letzten gothischen Zeit, schon mit Renaissance gemischt: die alten

Theile der Fassade des grossen Hospitals, angeblich von Antonio

Film‘ete, einem Florentiner; es sind die reichsten und elegantesten

gothischen Fenster, die sich in diesem Stofl' bilden liessen.

Der stattliche Palazzo pubblico, „Broletto“ in Como, mit Stein-

schichten verchiedener Farben (beim Dom) folgt in der Anlage dem

Palast von Piacenza, nur in viel kleinerm Maassstab.

Ebenso derjenige in Bergamo, dessen offene untere Halle auf

Pfeilern und (innen) auf Säulen ruht.

Dagegen besitzt Bologna eine Anzahl von Denkmälern, welche

die oberitalische und die toseanische Weise zu einem merkwürdigen

Ganzen vereinigen. — Vor Allem ist die Loggia de’ Mercanti

(oder la Mercanzia) ein sehr schönes Beispiel gothischen Backstein-

baues, 1) angeblich vom Jahr 1294, doch wohl ein Jahrhundert neuer

und vielleicht von der Loggia de‘ Lauzi in Florenz (s. unten) bedingt.

Der Sinn ist wesentlich ein anderer: es sollte die Front-e einer Art

von Börse und Handelsgerichtslokal werden. — Das Material lud

dazu ein, die Pfeiler als reiche Säulenbiindel zu construiren; anderer—

seits hängt damit die zaghafte Bildung des Hauptgesimses zusammen.

Eine empfindliche Disharmonie liegt darin, dass (dem mittlern Bal—

dachin zu Liebe) die Fenster nicht auf die Mitte der beiden unter-n

Spitzbogen kommen. (Die Seitenfronten modern).

Den Eindruck einer jener grossen Familienburgen des Mittel-

alters giebt, ebenfalls im Backsteinbau, am ehesten der Palazzo

Pepoli, wo ausser den reichprofilirten gothischen Thorbogen noch

ein gewaltiger Hof mit Hallen an der einen Seite und vor-gewölbten

Gängen an den drei übrigen erhalten ist. Nimmt man einen der zier-

licheren Höfe in Häusern (z. B. alteNr. 373) hinzu, so vervollstiindigt

sich einigermassen das Bild des bolognesischen Privatbaues im XIV,

  

1) [Leider durch moderne Uebertiinchung entsteht.]
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Jahrhundert. — Das riesige Schloss, welches jetzt Palazzo del

Governo heisst (ehemals Palazzo Apostolico), hat an der Vorder-

seite noch einige reiche grosse Fenster; der erste Hof ruht fast nach

altflorentiniseher Weise auf achteckigen Pfeiler-n mit Blitttercapitiilen

und nicht völlig halbrunden Bogen.

Der Palazzo della ragione zu Ferrara, vom Jahr 1326, ein

merkwürdiger gothischer Backsteinhau, hat bei der vor zwanzig

Jahren unternommcnen Erneuerung eine fast völlig neue Ober—

fläche erhalten.

Der Palazzo della ragione zu Padua ist mehr wegen der unge—

heuern Grösse seines gewölbten obern Saalcs als aus irgend einem

andern baulichen Grunde merkwürdig. (Die jetzige Gestalt nach

1420). Sehr unglückliche Beleuchtung ; die Vertheilung der Fresken

Miretto’s nicht architektonisch motivirt; die äussere Halle von zwei

Stockwerken interessant als diejenige Form, welche Palladio andert-

halb Jahrhunderte später an der sog'. Basilika zu Vicenza neu belebt

zu reproduciren hatte.

Venedig hat vor Allem seinen weltberühmten Dogenpalast,

begonnen um 1350 von Filippo Calemlm‘i0. Es ist schwer mit

einem Gebäude zu rechten, welchem abgesehen von Grösse und

Pracht auch noch durch historische und poetische Vorurtheile aller

Art ein so grosser Phantasie-Eindruck gesichert ist. Sonst müssten

wir bekennen, dass die ungeheure, rautenartig incrustirte Obermauer

die beiden Hallenstockwerke, auf welchen sie unmittelbar ruht, in

den Boden drückt. Man hat deshalb auch immer gemeint, das untere

derselben habe wirklich durch Auffiillung des Bodens etwas von

seiner Höhe eingebüsst, bis Nachgrabuugen diess als irrig erwiesen

Jedenfalls ist schon die Proportion desselben zum ober-n unentschie-

den, geschweige denn zum Ganzen; entweder müsste es derber und

niedriger, oder höher und schlanker sein als es ist. Auch hier offen—

bart sich der Mangel an demjenigen Gefühl für-Verhältnisse, welches

sich nur da entwickelt, wo die Architektur festen Boden und grossen

freien Raum zur Verfügung hat. 1) * An sich aber wirkt das obere

 

1) [Nach einer neuerdings entdeckten Zeichnung aus dem XIV. Jahrh. (in der Bod—

1eyana zu Oxford) trat möglicherweise der Oberbau ursprünglich über den Galerien

zurück. Vgl, Schnaase‚ VII. 957 fg‚]

?
;

c
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Hallenstockwerk ausserordentlich schön und hat als durchsichtige

Galerie in der Kunst des Mittelalters nicht mehr seines Gleichen. —

Die Fenster der Ober1nauer und. die Zinnen des Kranzgesimses sind

blosse Deeoration7 dagegen die Porta della Carta (s. unten) ein sehr

werthvoller und tiiehtiger Bau des sich schon zur Renaissance neigen—

den spiitgothischen Styles (1439).

Dieses wunderbare Gebäude ist nun theils Nachbild, theils Vor-

bild einer bedeutenden Palastbaukunst, die im XIV. und während

der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts in Venedig bliihte. Sie unter-

scheidet sich von der sonstigen italienischen (ficrentinischen, siene—

sischen) dadurch, dass sie sich nicht aus dem Bau fester Familien-

burgen entwickelt, welche dem politischen Parteiwesen als Schau-

platz und Zuflucht zu dienen haben. Vielmehr ist es hier der ruhige

Reichthum, der sein heiteres Antlitz am liebsten gegen den grossen

Canal wendet. Das Erdgeschoss war (wenigstens früher) den Waaren—

lagern und Geschäften gewidmet; einfache Bogenthore öfl'nen sich

fiir die Landung der Barken und Gondeln; ausnahmsweise auch etwa

eine offene Halle. In den obern Stockwerken aber, die zur Zeit des

byzantinischen Styles (S. 117) nur iibcrhöhte Bogenfenster auf Säu«

len gehabt hatten7 entwickelt jetzt der gothische Styl ein keckes

Prachtmotiv; über und zwischen den Spitzbogen folgen nämlich eben-

falls durchbrochene Rosetten, die noch mit zum Fenster gehören.

In der Mitte drängen sich eine Reihe von solchen Fenstern zu einer

grossen Loggia zusammen, womit die einzelnen Fenster auf beiden

Seiten vortrefflich contrastiren. 1) Rechnet man hinzu die Bekleidung

der Hausecken mit gewundenen Säulen, die der Vl'andflächen mit

bunten Steinarten7 die der Fenster mit birnförniigen Giebeln und die

des Dachrandes mit moresken Zinnen, so ergiebt sich ein überaus

fröhliches und zierliches Ganzes. Aber zu dieser leichten und luf—

tigen Bauweise gehört auch der Wasserspiegel und das bewegte Le-

ben der (Janäle; wo solche Paläste oder ihre Rückseiten auf blossen

Plätzen (Campi) stehen, wirken sie auffallend geringer und das Auge

kann den Jubel nicht mehr recht begreifen. Vor einer Nachahmung

in den Strassen unserer nordischen Städte wird sich jeder besonnene

Architekt wohl hiiten.

 

1) Aufluliend bleibt es , dass die Loggiu. stets aus einer geraden Zahl von Fenstern

(4, 6, 8) besteht, so dass eine Säule auf die Mitte trifft. Vgl. S. 105 oben und S. 136 b—
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Das niedliehste dieser Gebäude ist die Ca Doro; sie zeigt, in

welchen Dimensionen dieser Styl am glücklichsten wirkt. Aus der

grossen Zahl der übrigen Paläste. nennen wir diejenigen am Canal

grande, vom Marcusplatz beginnend: — (Rechts) das jetzige Albergo

dellY Europa; nahe dabei ein kleines Gebäude, an welchem auch die

reichen Balcons noch wohl erhalten sind. — (Rechts) Palast Barbaro,

— und Palast Cavalli, letzterer besondes energisch in der Fenster-

bildung. — (Links) die aneinander stossenden Paläste Giustiniani, — :

und der grosse Palast Foscari, welcher die Wendung des Canals

beherrscht, mit achtfenstrigen Loggien. — (Links) Palast Pisani

a S. Polo, ebenfalls einer der bedeutendsten. # (Links) Palast Ber-

nardo. — (Rechts) Palast Bernbo. —— Nach dem Rialto : (Rechts) Palast

Sagredo —« dann die genannte Ca Doro.

In andern Gegenden der Stadt ist beinahe kein ansehnlicher Ca-

nal, kein grösseres Campo, an welchem nicht. irgend ein Gebäude

dieser Art in die Augen [fielc. Ich erwähne noch den Palast neben

der Aquila d'oro, die Gebäude bei S. Polo, Albergo Danieli, u. s. w.

Fiir Aquai'ellnialer: Palast Cicogna bei S. Angelo Raffaele, an sich

gering.

Eine Anzahl ähnlicher Gebäude findet man auch in Padua und

in dem kleinen Viccnza, welches doch von jeher eine verhältniss-

miissig bedeutende Baugesinnung Olfenbart. Unter den vicentinischen

Palästen wird man z. B. zwei in der Nähe von Palast Barbarano mit

Vergnügen besuchen—, sie haben ausser der Fassade auch noch ihre

alten Hofhallen, Treppen, Balustraden etc. wenigstens stückweise.

Ein artiges Häuschen, (alte Nr. 1666), mit teppichartigen Arabesken

bemalt u. s. W.

In Verona finden wir an den gothischen Palästen zwar auch

den venezianischen Typus wieder, aber in einer andern Nuanee, niit

vorherrschenderBerechnung aufMauerbemalung. 1) Auch die steinerne

Stat‘fage im obern Theil der Fenster hat eine eigenthümliche Gestalt.

— (Der Hof des Municipio daselbst, unter dem grossen Thurm auf

Piazza delle Erbe, theils romanisch, theils gothiseh, gewährt mit

seiner hallenbedeckten Marmortreppe wenigstens einen malerischen

Anblick). — [Der Palazzo pnbblieo in Udine venezianisch-gothisch

von 1457].

 

‘) [Auch die venezianischen Paläste waren meist bemalt.]
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Genua besitzt von diesem Styl nichts von Bedeutung. Die Go-

thik der paar Häuser auf Piazza S. Matteo beschränkt sich im Grunde

auf die Bogenfriese, ebenso an mehrern andern Gebäuden der alten

Stadttheile. Die Höfe, auf welchen hier der Accent gelegen haben

muss, sind überall verbaut. Fiir Architekten wenigstens ein halb-

erhaltenes Specimen: in dem anonymen Strassengewirr um Madonna.

delle Vigne das Haus Nr. 463; eine sculpirte Thür führt in ein Höfchen

mit Spitzbogenhalle und niedlicher Freitreppe, welche noch ihre

gothische Balustrade hat; die Fassade abwechselnde Schichten

schwarz und weiss.

;
:

Florenz ist sehr reich an einzelnen Bestandtheilen, zumal untern

Stockwerken 111ittelalterlicher Familienburgen, die man nur in un-

eigentlichem Sinne als Paläste bezeichnen könnte. (Ganze Gassen

entlang z. B. um Piazza de‘ Peruzzi, Berge S. Croce etc.). Eine künst—

lerische Form ist fast nirgends durchgeführt; die einfachen meist

achteckigen Pfeiler, die hin und wieder die wenigen Bogen des Hofes

stützen, haben anspruchslose Blättereapitälc. Diese Stcinhäuser

waren Vestcn und mussten in bürgerlichen Wirren Vieles aushalten

können; gerne behalf man sich unter dieser Bedingung so eng es

anging. (Die Gänge auf starken Consolen rings um einen kleinen Hof

hervorragend, in einem vollständigen Beispiel Palast Davanza't-i, Via

di Porta rossa Nr. 9). Belehrend ist die hier klar zu Tage liegende

Entstehungsweise der modernen Rustica (Bossagen): weit entfernt,

sie als ein Mittel der ästhetischen Wirkung zu benützen, meisselte

man den Quader gern glatt, wenn Zeit und Mittel es zuliessen; blieb

er einstweilen roll, so wurden doch um der genauen Zusammenfügung

Willen seine Ränder scharf und sorgfältig behauen. Eine völlige

Gleichmässigkeit der Schichten oder gar der einzelnen Steine wurde

selbst an öffentlichen Gebäuden nicht erstrcbt. Erst die Renaissance

fand, dass man die Rustica als künstlerisches Mittel behandeln und

durch Abstufung aus dem äRohern in das Feinere zu bedeutungs-

vollen Contrasten der einzelnen Stockwerke benützen könne. (Vgl.

S. 36, Anm.)

Von Privatgebäuden des XIV. Jahrhunderts, in welchen die

Säulcnhallc des Hofes schlankcre Verhältnisse und einen Anfang

c räumlicher Schönheit zeigt, nenne ich beispielshalbcr Palazzc— Contc

d Capponi (Via de‘ Bar-di 22) und Palazzo Conte Bar-di (Via del fesso 3),
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dessen Hof auf zwölf sehr schlanken Säulen mit überhöhten Rund—

bogen ruht, angeblich ein Gebäude des Brunelleschi, und in diesem

Fall ein frühes Jugendwerk.

Von Arnolfo, dem Erbauer des Doms, rührt bekanntlich auch

Palazzo vecchio her (vom Jahr 1298). Grösse, Erinnerungen,

Steinfnrbe und phantastischer Thurmbau geben diesem Gebäude

einen Werth, der den künstlerischen bei VVeitem übertrifft. Das ganze

Innere nebst dem Hinterbau ist spätern Ursprunges. — Dem Agnolo

Gaddi schreibt Vasari die jetzige Gestalt des im Jahre 1255 erbauten

Palazzo del Podestä (oder del Bargello) zu,‘) welcher an male- ;

fischer Wirkung zumal des Hofraumes seines Gleichen sucht, in

Beziehung auf das Detail aber ebenfalls nicht viel mehr bietet als

Zinnen, spitzhogige Fenster mit mässigem Schmuck, sehr beschei-

dene Gesimse und im Hof ein Stück Halle. [Die neue Restauration

als Museo nazionale von Kunstwerken und Alterthümern ist wohl in

jeder Beziehung mustergiiltig, namentlich was die architektonische

Malerei betrifft}

Bei weitem das schönste gothische Profangebäude der Stadt ist

01'cagna‘s Loggia de’ Lanzi (begonnen 1376)F) Hier begegnen

wir wieder demjenigen Raum- und Formgefiihl, welches S. Maria

novella, S. Croce und den neuen Dom von Siena schuf. Der Ort, wo

die Obrigkeit ihre feierliehsten Functionen vollzog, wo sie vor dem

Volk auftrat und mit ihm redete, in einer Zeit, da die Florentiner sich

als das erste Volk der Welt fühlten — eine solche Räumlichkeit durfte

nicht in winzig-em und niedlichem Styl angelegt werden. Möglichst

wenige und dabei grossartige Motive konnten allein der „Majestät

der Republik“ einen richtigen Ausdruck verleihen. Die einfache

Halle von drei Bogen Breite umfasst einen ungeheuern Raum, mit ge—

waltigen Spannungen ‚ über leicht und originell gebildeten Pfeilern;

ihr Oberbau hat unabhängig von antiken Vorbildern gerade diejenige

Form getroflen, welche für Auge und Sinn die hier einzig wohl-

thuende ist: über breiter Attica tiichtige Consolen und eine durch-

brochene Balustrnde.

 

1) [Die Urkunden, welehe freilich bei Bauwerken gelten den erfindendenil{iinstler

nennen‚ wenn derselbe nicht der ausführendfi: Architekt war‚ nennen als Restmurator

Neri di Fioravanie 1333—45.]

._‚) [Capo»Maestri waren Benci di Cione aus Como (nicht Bruder Orcugnu‘s) und Simone

Francesco Talenli.]

C
‘



n
@

‚.
„

158 Gothischer Profanban. Pisa. Siena.

Von dem als Kornspeicher erbauten Orsanmicchele ist schon

oben (S. 142 b) die Rede gewesen. (

Die Thore von Florenz, meist aus dem XIII. Jahrhundert, über-

rasehen durch den mächtigen Ernst der Construction, die Grösse der

Pforte und die Höhe des stadtwärts schauenden Bogens. — Nebst

den meisten andern italienischen Stadtthoren dieser Zeit entbehren

sie der überragenden Seitenthürrne, welche häufig an deutschen

Stadtthoren vorkommen; in Italien z. B. am Arco dell” Annunziata

zu Lucca, an der interessanten Pforte della Vacca in Genua, an

einem andern Binnenthor daselbst, etc. Die wenigen daran ange—

brachten Decorationen durchgängig solid und einfach; im Bogen

gegen die Stadt Frescogemäildc, die Mutter Gottes und die Schutz-

patrone darstellend.

In Pisa ist das Doganengcbäude unweit der mittlern Brücke ein

ernsterer steinerner Zierbau, das jetzige Cafl'c dell’ Ussero gegen—

über am Lungarno ein leichterer backsteincrncr (XIV. Jahrhundert,

mit einzelnen Veränderungen der Fenster im Renaissancestyl). Die

Flächen, wie sie sich durch die Einrahmung mit Pilastern, Bogen etc.

ergaben, sind ganz naiv mit gothisehem Blattwerk ausgefüllt, nach

einem schon wesentlich modernen Gefühl. Einzelne Details von fein—

ster Eleganz.

Ganz Sieh a ist voll von gothischen Privatgebäuden und Palästen

des XIV. Jahrhunderts; keine Stadt Italiens oder des Nordens, weder

Florenz und Venedig, noch Brügge und Nürnberg ist in dieser Be—

ziehung reicher. Man findet sie von Stein, von Backstein und gemischt,

wie z. B. der Palazzo pubblico, sonst mögen noch Palazzo

Tolemei, Palazzo Saracini und als zierlichster Backsteinbau

P ala zz 0 15110 ns i gn ori genannt werden. — Sie können demjetzigcn

Architekten nicht viel helfen; denn wenn er auch ihre nur mässigen

Profile und Zierformen, wenn er selbst die beträchtliche Höhe ihrer

Stockwerke naehbilden dürfte, so wiirde man ihm doch nicht leicht

den Luxus des Materials gestatten, auf dessen echter, unverkiirzter

Anwendung ganz wesentlich der Effect beruht. In Mörtel und (wenn

es hoch kommt) Zink naehgeahmt würden diese Formen und Massen

nicht viel bedeuten.
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Die durchgehende Form der Maueröii‘nungen ist der Spitzbogen,

welcher in der Regel drei durch Säulchen geschiedene Fenster enthält.

Der Bogen selbst bleibt eine miissigeVerzierung; oft darunter noch

ein sog. Stiehbogen (Kreissegment).

Eine freie Nachahmung der Loggia de’ Lanzi ist die Loggia

degli Uffiziali am Casino de Nobili in Siena (1417). Sie hat im

Kleinen dieselbe Schönräumigkeit; die Hauptglieder der Pfeiler sind

hier Hauptsäulen; das obere Stockwerk ist in seiner jetzigen Gestalt

wohl ein Jahrhundert neuer, passt aber tret‘flich zum unter-n.

Endlich sind die Brunnen, eigentlich grosse7 mit massigen

Spitzbogen über-wölbte Wasserbehälter, für Siena bezeichend. Der

Kunstwerth ist bei Fonte Brand a (1193) wie bei Fonte nuova und

den iibrigen gering, der malerische Eindruck aber durch die phantas-

tische Umgebung, namentlich der erstem, einer der besten dieser Art7

die man aus Italien mitnimmt.

In Pistoja sind Palazzo del Commune ‘) und Palazzo dc”

Tribunali (ehemals del Podestii) aus dem XIV. Jahrhundert; beide

„ mit Spitzbogen über den Fenstern. Der letztgenaunte Palast hat eine

stattliche untere Halle mit breiten Kreuzgewölben; vier weite Rund-

bogen schliessen den Hof ein. Dieser ganze Raum ist überdiess sehens—

werth der zahllosen gemalten Wappen wegen; man ist in den jetzigen

italienischen Wappen gewohnt, eine gänzliche heraldische Gesetz-

losigkeit, eine beständige Verwechselung der Wappengegenstiinde

mit Symbolen und Emblemen anzutreifen7 die von Hause aus etwas

ganz anderes sind; hier dagegen sind alte Wappen sammt Helm—

zierden und Zuthaten echt heraldisch und mittelalterth gehandhabt.

Leider hat eine neuere Restauration Einiges im Styl von Theater-

decorationen hinzugefügt.

[In dem kleinen malerischen S an Gimi gnan o der mittelalterliche

Gesammtcharakter der Stadt sehr erhalten; der Palaz zo commu—

nale aus dem XIII. Jahrhundert].

Besonders edel und glücklich ist die Fensterbildung am P a 1 a z z 0

del Commune zu Perugia, wo je 3 oder 4 durch S‘a'ulchen ge-

trennte Fenster zusammen in ein gutprofilirtes Quadrat eingerahmt

sind. Diese Fenster sind, wie auch das prachtvolle Portal7 als Ein-

zelsehrnuek nicht sehr regelmässig in die durchaus glatte Quaderfronte

 

1) [Erbauer war der Sieneser Simone di Se;- .l[emmo.]

'
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eingesetzt und so der Anspruch auf organische, strenge Gesannnt-

composition ganz geflissentlich vermieden. Zwei Consolenfriese und

oben ein Bogenfrics sind die einzigen durchgehenden Glieder.

[Palazzo n1unicipale in Gubbio von Giovanello JlIafi‘ei

gen. il Gattupone (1332?—46); sehr interessante Benutzung des an-

steigenden Terrains. Palazzo comm. zu Todi von 1267 romanisch-

gothisch; auch zu Narni einige malerische Bauten]

Weiter nach Süden besitzt Viterbo ein artiges gothisches Pa-

lästchen, das Vescovato, in der Nähe des Domes. Die Brunnen,

wofür diese Stadt namhaft ist (Fontana grande 1206—1279 etc.), sind

wie die meisten italienischen Brunnen des Mittelalters, Breitbauteu7

während in der nordischen Gothik auch der Brunnen ein Stück Kir—

chenbau, und zwar ein Abbild des Kirchthurms darstellen muss. Der

schönste italienische Brunnen dieser Zeit ist der dreischalige zu Pe-

rugia7 den wir bei Anlass der Sculptur wieder erwähnen müssen.

(Die Brunnen von Siena verlangten als grosse Wasserbehälter einer

Bergstatlt jene besondere Form.) [In Corneto der Palast Suturini.]

Rom besitzt mit Ausnahme der Minerva und einiger Flickbauten

an ältern Kirchen iiberhaupt nichts von gothischem Styl; Neapel

wenigstens keinen Profanbau von höherer künstlerischer Bedeutung

Dergleichen Gebäude reichen in de1 Regel so weit damals ein freies

municipales Leben 1eichte.

An S chlö s s e rn dieser Epoche, und zwar oft ungeheuer grossen7

ist zumal in Mittel- und Unteritalien kein Mangel. Sie gehören nicht

der Kunstgeschichte an, nehmen aber in der Geschichte des Kriegs-

baues ohne Zweifel eine bedentendere Stelle ein als unsere nordischen

Adelsschlösser. Der grosse Aufschwung kam in den italienischen

Festungsbau allerdings erst wiihrend des XV. Jahrh.‚ als Päpste,

Fürsten und Republiken sich auf alle Weise gegenseitig sicher zu

stellen suchten. Aus dieser Zeit stammt der jetzige Bestand vieler

jener „Rocche“ , welche die italienischen Städte, auch Thalschluchten

und Flüsse beherrschen; bedeutende Baumeister wie Bern. Resellino

und Anderewaren ihr Lebenlang vorzugsweise mit solchen Aufgaben

beschäftigt und auch das Ausland zog die italienischen Ingenieure an

sich. Ausser Stande, das Militärische an diesen Bauten zu beurthei-

len, nenne ich nur 11111 des l1ocl1malerischen Anblicks willen die von


